
Ein Land in Aufruhr
Umbruch:Mit dem Ende des ErstenWeltkrieges bricht die deutsche

Monarchie zusammen. Was folgt, sind unruhige Jahre

KreisLippe (qdt). Irgendwann stößt jedeArmee an
ihre Grenzen – vor allem, wenn sie die unterlegene
Partei ist.BeiderdeutschenArmeewares imHerbst
1918 soweit.MitdemWaffenstillstandvom11.No-
vemberfandjenerKrieg,derEuropaineinSchlacht-
haus verwandelt hatte und der als Erster Weltkrieg
in die Geschichtsbücher eingehenwürde, ein Ende.
Überall in Europa atmete man auf, doch das Deut-
scheKaiserreichkamnicht zurRuhe.Dort herrsch-
ten seit Anfang November offene Aufstände gegen
die Regierung und führende Militärs. Was war ge-
schehen?
Angesichts der drohenden Niederlage fasste die

deutscheMarineführung unter Admiral Franz von
Hipper den eigenmächtigen Entschluss, die Flotte
in ein letztes Gefecht gegen die zahlenmäßig über-
legende Royal Navy zu schicken. Doch dies sollte
kein Kampf um Sieg oder Niederlage werden: Die
Ehre der kaiserlichen Marine sollte gerettet wer-
den. Den Tod tausender Matrosen und die Ver-
nichtung unzähliger Schiffe nahmen die Admiräle
dabei billigend in Kauf. Jedoch nicht ihre Matro-
sen. Die argwöhnten den wahrenHintergrund die-
ses „letzten Gefechts“ und wollten keinesfalls für
einen verlorenen Krieg geopfert werden. Obwohl
die Marineleitung angesichts von Streiks und klei-
neren Aufständen zurückruderte, entschärfte das
die Lage keineswegs: Zu groß waren Kriegsmüdig-
keit, Unzufriedenheit und Frustration über die all-
gemeine politische und wirtschaftliche Situation
Deutschlands. Hinzu kam, dass viele die abwerten-
de Behandlung durch die Offiziere nichtmehr hin-
nehmenwollten.
Auf den sogenanntenMatrosenaufstand inWil-

helmshaven vom 29. Oktober 1918, wo die deut-
scheFlottezurVorbereitungderSchlachtvorAnker
lag, antwortete dieMarine-undArmeeführungmit
Drohungen und Gewalt, die Anführer wurden in-
haftiert, die Schiffe kehrten nach Kiel zurück. Hier
kamdie eigentlicheRevolution inGang. Am3.No-
vember brachten aufständischeMatrosen die Stadt
unter ihre Kontrolle. AmAbendwarKiel fest in der

HandderAufständischenundesbildetesichderers-
te Arbeiter- und Soldatenrat. Nun entwickelte sich
alles sehr schnell: Seit dem 4. November schwärm-
ten Abordnungen revolutionärer Matrosen und
Soldaten ins ganze Deutsche Reich aus und über-
nahmendieKontrolle,weitereSoldaten-undArbei-
terräte sowieVolks-undSoldatenrätebildeten sich.
Schonam7.Novemberwarenalle größerenKüs-

tenstädte sowie weitere Metropolen wie Frankfurt
amMain,Hannover, StuttgartundMünchen inder
HandvonAufständischen.AmselbenTag trat auch
mit dem bayerischen König Ludwig III. der erste
Bundesfürst zurück, bis zumEndedesMonats folg-
ten sämtliche weitere deutsche Herrscher, am 12.
November auchder lippische Fürst.
Aber was machte Kaiser Wilhelm II.? Der weilte

Anfang November im Großen Hauptquartier im
belgischen Spa. Doch auch die Fronttruppen ver-
weigerte zunehmend den Gehorsam. Als dann am
9.Novembernochbekanntwurde, dass derReichs-
kanzler Prinz Max von Baden auf eigene Faust die
Abdankung des Kaisers verkündet hatte, floh Wil-
helm II. ins niederländischeExil.
Der 9. November war aber auch noch aus ande-

renGründenbedeutend:AmjenenTagriefderSPD-
Politiker Philipp Scheidemann vom Balkon des
ReichstagsgebäudedieRepublikaus(wohlauch,um
anderen politischen Kräften, wie kommunisti-
schen Strömungen, zuvorzukommen). Seine Er-
klärung schloss mit den optimistischen Worten:
„Das Alte undMorsche, die Monarchie ist zusam-
mengebrochen. Es lebe das Neue; es lebe die deut-
scheRepublik!“
Doch diese Republik erlebte in den folgenden

Monaten und Jahren einen holperigen Start:
Putschversuche von links und rechts und eine ga-
loppierende Inflation hielten die Regierung auf
Trab. AbMitte der 1920er-Jahre setze eine Beruhi-
gung ein, doch mit der Weltwirtschaftskrise 1929
rutschte die junge Republik in den zweiten existen-
ziellen Abgrund, aus dem sie dieses Mal nicht wie-
der herauskam.

Überraschend: Ohne Rücksprache verkündete Reichskanzler Max von Baden die Abdankung Kaiser Wil-
helms. Dieser widersetzte sich nicht und floh ins Exil. FOTO: LIPPICHES LANDESMUSEUM

„Im Oktober 1918 war die Monarchie nur noch Fassade“
Interview: 100 Jahre ist her, dass Fürst Leopold IV. freiwillig auf seinen Thron verzichtete. Sein Enkel Stephan Prinz zur Lippe
beschreibt ihn als einen Mann mit Standesbewusstsein, der sich aber dennoch in die neue Ordnung einzupassen verstand

Detmold. Das Residenzschloss im Herzen Det-
molds ist das sichtbarste Zeichen für die fürstliche
Vergangenheit Lippes. Noch heute wird es von Ste-
phan Prinz Zur Lippe und seiner Familie bewohnt.
Der Enkel Leopolds IV. wirft einen Blick 100 Jahre
zurück.

Wie präsent ist in Ihrer Familie das Jahr 1918?
STEPHANPRINZZURLIPPE:Das Ende des Ers-
ten Weltkriegs mit der Niederlage Deutschlands
und der Untergang des Kaiserreiches waren ein
WendepunktderdeutschenundeuropäischenGe-
schichte.Gleichzeitig stellendieseEreignisse einen
bedeutenden Einschnitt für die lippische Regio-
nalgeschichte, wie auch für unsere Familienge-
schichte dar. Die 100-jährige Wiederkehr und die
damit zusammenhängenden Veröffentlichungen
und Ausstellungen haben dazu geführt, dass auch
wir uns noch einmal intensiv mit dieser Zeit be-
schäftigen. SowirdGeschichte zurGegenwart.

Hat ihre Familie derHerrschaft nachgetrauert?
PRINZZURLIPPE:MitderRevolutionhatsichdie
Lebensplanung meines Großvaters grundlegend
geändert.ErhatseineAbdankungalsFolgedesver-
lorenen Krieges und den damit verbundenen En-

de der Monarchie in Deutschland akzeptiert und
sein weiteres Leben als Privatmann verbracht.
Schwieriger als der eigentliche Herrschaftsver-
zicht waren für ihn der Verlust eines Großteils des

fürstlichen Domanialvermögens und die damit
verbundenen wirtschaftlichen Einschränkungen.
Hierüberhateseine langeAuseinandersetzungmit
dem Land Lippe gegeben, die erst in den 30er Jah-
renmiteinemKompromissbeendetwerdenkonn-
te.

Wie überraschend kam die Revolution für die Zeit-
genossen?
PRINZZURLIPPE:ImNachhineinmussmanfest-
stellen, dass im Oktober 1918 die Monarchie nur
noch Fassade war. Ihr Fundament war längst ero-
diert. Als die Fassade dann wie ein Kartenhaus in-
nerhalb einer Woche zusammenbrach, war nie-
mandvorbereitet undder plötzlicheUmbruchhat
viele Menschen überfordert. Dies ist im Übrigen
kein singuläres Phänomen. 71 Jahre später ist mit
dem Zusammenbruch der DDR etwas sehr ähnli-
ches passiert, und auch wir sind heute nicht davor
gefeit, uns von einer intakten Fassade täuschen zu
lassen, obwohl das Fundament bröckelt.

Warumhat sich der Fürst richtig verhalten?
PRINZZURLIPPE:ImNovember1918überstürz-
ten sich die Ereignisse. Viel Zeit zumNachdenken
gab es nicht. Eine Alternative zur Abdankung gab

es auch nicht. Aber in der Zeit danach hat mein
Großvater vieles richtig gemacht. Er hat sich nicht
provozierenlassen.EristinDetmoldgebliebenund
hat aller Widrigkeiten zum Trotz das alte Resi-
denzschloss und auch damit auch die Wurzel der
lippischen Geschichte behalten. Und im Rahmen
des Domanialvertrages hat er den Revolutionären
ins Stammbuch geschrieben, dass das lippische
Vermögen auch bei einer Auflösung des Freistaa-
tes im Lande und bei der Bevölkerung verbleiben
muss, was 1947 zur Gründung des Landesverban-
des Lippe geführt hat.

Welchen Beitrag hat das Fürstenhaus beim Über-
gangLippes in eineparlamentarischeDemokratie ge-
leistet?
PRINZ ZUR LIPPE: Mein Großvater war natur-
gemäßkeinVorkämpferderDemokratie.SeinBei-
trag war der besonnene Thronverzicht. Dadurch
hat er den Weg zur Demokratie frei gemacht und
Lippekonnte friedlichzumFreistaatwerden.Mein
Großvater hat diese Demokratie nicht boykot-
tiert.Er ist stets zurWahlgegangen,hat abernie ra-
dikale oder reaktionäreKräfte unterstützt.

Das InterviewführteRedakteurBenjaminMarquardt.

Geschichte und Gegenwart: Stephan Prinz zur Lippe vor
demPorträt seinesGroßvaters. FOTO: BENJAMIN MARQUARDT

Soldaten schließen keinen Frieden mit der Republik
Heimwärts: Zwar nahm die Revolution von 1918 mit aufständischenMatrosen ihren Anfang.

Doch im Laufe der Zeit war es immer wieder die unsichere Haltung des Militärs, die Probleme bereitete

Kreis Lippe (qdt). Viele Soldaten an der Front
mochten es wohl erst kaum glauben, doch am 11.
November 1918 war es soweit: Der Erste Weltkrieg
war mit der Unterzeichnung des Waffenstillstands
von Compiegne zu Ende. Doch die deutschen Sol-
daten erwartete eine ungewisse Zukunft, denn in
derHeimatwargeradeeineRevolutiondabei,dieal-
te Ordnung auf den Kopf zu stellen. Wie würden
sich die rückkehrenden Truppen verhalten?
In Lippe führte genau das zu einer kritischen Si-

tuation in den politischen Umwälzungen im Fürs-
tentum jener Tage, wie der Autor Andreas Rup-
pert im Buch „Revolution in Lippe – 1918 und er
AufbruchindieDemokratie“betont.Bereits imNo-
vember waren die ersten Soldaten des Infanterie-
Regiments „Graf Bülow von Dennewitz“ (6. West-
fälisches)Nr.55zurückgekehrt,dochdergrößteTeil
des III. Bataillons rückte am 6. Dezember wieder
in seine Detmolder Garnison ein. Darunter war
auchderKommandeur desRegimentsMajor Franz
Platz. Nicht sehr erfreut über die Entwicklungen,
versuchte er sogleich mit einigen Stabsoffizieren
und gleichgesinnten Soldaten eine Konterrevolu-
tion vom Zaun zu brechen, während gleichzeitig
der größte Teil der Zurückgekehrten einer Will-
kommensfeier beiwohnte. Platz erließ einen Gar-

nisonsbefehl,mitdemerdenLippischenVolks-und
Soldatenrat für abgesetzt erklärte, gleichzeitig wur-
den Maschinengewehre in Stellung gebracht und
zwei Fähnriche drangen in das Regierungsgebäude
ein und rissen Plakate des Rates ab. Einige Sol-
daten, die auf Seiten der Revolution standen, dran-
gen in die Kasernen ein und bewaffneten sich.

Die Lage drohte bei einer abendlichen Huldi-
gung vor dem Detmolder Schloss zu eskalieren,
doch der Fürst hielt sich vollständig zurück. Noch
am selben Tag bekam auch der Volks- und Sol-
datenrat die Lage wieder in den Griff, die Ereig-
nisse wurden in der Folge kühl kommentiert und
heruntergespielt. Endgültig schloss der Rat am 9.
Dezember mit dem Vorfall ab, nachdem die bei-
den übereifrigen Fähnriche ihre Aktion drei Tage
zuvor bereut hatten und Wiedergutmachung ge-
lobten. FürMajor Platz gab es hingegen keine erns-
ten Konsequenzen, er durfte Offizier bleiben. Aber
das Problem des unsicheren Militärs sowie un-
kontrollierbarerbewaffneterVerbändeblieb inden

ersten Jahren der Republik (und auch darüber hin-
aus) deutschlandweit bestehen.
Neben einer politischen Ablehnung des neuen

Staates sahen viele Soldaten keine zivile Perspek-
tive für sich und wollten in der Armee bleiben, ob-
wohl die Reichswehr gemäß des Versailler Vertra-
ges massiv verkleinert werden sollte. Es entstan-
den die berüchtigten Freikorps, paramilitärische
Einheiten, deren Loyalität oft mehr einem cha-
rismatischen Anführer als irgendwelchen
staatlichen Institutionen galt und die eine
Entlassungnicht hinnehmenwollten.Die
wenigsten der Freikorps waren repu-
bliktreu, die meisten überaus reaktio-
när. Sie beteiligten sich am Kapp-
Putsch vomMärz 1920, der die Ver-
kleinerungdesHeeresstoppensoll-
te. Der Umsturzversuch scheiterte
jedoch kläglich, auch am massiven
zivilen Generalstreik. Die Frei-
korps wurden aufgelöst, doch die
Mitglieder formierten sich oft neu
in Bürgerwehren oder fanden sich
in anderen paramilitärischen Or-
ganisationen wieder, wie beispiels-
weise der SA der Nazis.

Das Militär blieb in der Weimarer
Republik ein Unsicherheitsfaktor

Ausgedient: Die Pickelhaube,
das Symbol des Deutschen
Kaiserreiches, verschwand
nach 1918 weitgehend aus
derÖffentlichkeit.Auch
sowurde der Bruchmit
der Vergangenheit

deutlich.
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Mehr zur
Revolution in Lippe
Wer mehr über das Jahr 1918 und die Ereig-
nisse in Detmold erfahren möchte, sollte in
nächster Zeit einmal dem Lippischen Lan-
desmuseum in Detmold einen Besuch abstat-
ten.Hier läuft seit dem3.Novemberundnoch
bis zum 28. April 2019 die Sonderausstellung
„Revolution! Lippe 1918 – Aufbruch in die
Demokratie.“ Begleitend zur Ausstellung er-
scheint das Buch „Revolution in Lippe – 1918
undderAufbruch in dieDemokratie“ imVer-
lag für Regionalgeschichte und ist überall im
Handel für19Euroerhältlich.Undam15.No-
vember hält Dr. Bärbel Sunderbrink im Rah-
men der Reihe Frau & Arbeit in der Lemgoer
VHS, Alte Abtei, Gartensaal, Breite Straße 10,
einen Vortrag mit musikalischer Begleitung
zum Thema „Revolution! 100 Jahre Frauen-
rechte in Lippe“. Der Beginn ist um 19 Uhr.

JuliaSchafmeister/BärbelSunderbrink/MichaelZelle(Hg.):

Revolution in Lippe, 1918 undder Aufbruch in die Demo-

kratie, 200 Seiten, Verlag für Regionalgeschichte 978-3-

7395-1183-2 (ISBN), Reihe/Serie: Kataloge des Lippischen

Landesmuseums Detmold 23, Sonderveröffentlichungen

des Naturwissenschaftlichen und Historischen Vereins für

dasLandLippe94

Revolution in lippischer Bescheidenheit
Zeitenwandel: Anfang November 1918 geht es turbulent in Deutschland zu, eine alte Zeit und ihre teilweise jahrhundertealte Ordnung verschwindet innerhalb von

Tagen. Auch das beschauliche Fürstentum Lippe wird von der Dynamik erfasst – und plötzlich verändert sich auch hier alles rasant

VON BENJAMINMARQUARDT

Kreis Lippe. Es ist Anfang November in Detmold, der vier-
te Kriegsherbst, den die lippische Residenzstadt erlebt. Zwar
wird die Stadt des Fürsten Leopold IV., der zu dieser Zeit
wie jedes Jahr mit seiner Familie im Jagdschloss Lopshorn
weilt, von einer Grippewelle heimgesucht und auch die An-
strengungen von vier Jahren Krieg und Versorgungsproble-
men sind an den Bewohnern nicht spurlos vorbeigegangen.
Doch dass auch demFürstentumumwälzende Ereignisse be-
vorstehen, offenbart sich nur denLippern, die denBlick über
die Grenzen ins restliche Deutsche Reich wagen.
Denn hier entwickelt sich seit einigen Tagen die Revolu-

tion mit immer größerer Dynamik. Unter den Besatzungen
der kaiserlichen Marine waren die Unruhen ausge-
brochen, die dann schließlich die Monarchie
hinwegfegen sollten. Die Matrosen
schwärmten ins ganze Land aus und
verbreiteten die Revolution, über-
all bildeten sichArbeiter- undSol-
datenräte bzw. Volks- und Sol-
datenräte – so auch in Lippe am
10. November 1918. „Ich gab
Befehl, dass von keinerlei Waf-
fen Gebrauch gemacht werden
sollte“, notierte der mittlerweile
überstürzt zurückgekehrte Fürst
am9.November abends in seinTa-
gebuch. „Doch an jenemTagwar das
SchicksaldesFürstenhausesbereits vor-
gezeichnet, dennmit dem bayerischen Kö-
nig Ludwig III. hatte zwei Tage zuvor der erste
deutsche Fürst abgedankt“, erklärt Dr. Bärbel Sunder-
brink, Leiterin des Stadtarchivs Detmold.
Eigentlich war diese Entwicklung schon viel früher abzu-

sehen gewesen. „Den Monarchen der deutschen Bundes-
staaten fehlte es an politischemWeitblick, um die sich wan-
delnden Machtverhältnisse rational einzuschätzen“, betont
Sunderbrink. So galt in Lippe beispielsweise immer noch ein
altmodisches Dreiklassenwahlrecht, Reformbeteuerungen
des Fürsten kamen zu spät. Doch eine Revolution mit bür-
gerkriegsähnlichen Zuständen, mit Chaos und Gewalt – sie
blieb in Lippe aus. Zwar drangen revolutionäre Soldaten am
10.November insDetmolder Schloss ein undhissten eine ro-
te Flagge. Und nachdem sich der Volks- und Soldatenrat
konstituiert und die fürstliche Regierung für abgesetzt er-
klärt hatte, drängte er zunehmend auf eine Abdankungsent-
scheidung des Fürsten. Doch alles im allem blieb es friedlich
und weit weniger angespannt, als beispielsweise in Berlin.
„Die Geschichte der hiesigen Revolution ist auch eine Ge-

schichte gelungener Kommunikation“, meint Bärbel Sun-
derbrink. Da war beispielsweise der Politiker Adolf Neu-
mann-Hofer, der es geschickt verstand zwischen dem Fürs-
tenhaus und dem Rat zu vermitteln. Dies gelang ihm auch,
obwohldieBielefelderSPD,tonangebendinderRegion,mas-
sivDruck aufbaute.Nicht zu vergessen ist aber auchderFürst
selbst, der sich zurückhielt und sich zu keiner Zeit der Re-
volution entgegenstellte, sondern die Situation realistisch
einordnete. Hinzu kommt: „Das Fürstenhaus war nicht der
Reibungspunkt der Revolutionäre, dazu war die soziale Nä-
he im kleinen Detmold zu groß“, erklärt Bärbel Sunder-
brink. Vor allem die überörtliche Situation – geprägt durch
Kriegsmüdigkeit, katastrophale Versorgung, Wut über die
plötzlicheNiederlage,mangelndepolitischeTeilhabeundein

Vertrauensverlust insgesamt in dieMonarchie, die
Probleme zu lösen – führte die Revolution

inLippeherbei.Abermandarf sichnicht
täuschen: Auch wenn es aus heutiger
Sicht relativ friedlich blieb, so
machten sich die Menschen den-
noch Sorgen über die ungewis-
se Zukunft.
Dazu gehört auch die da-

mals 20-jährige Helene Liese-
meier aus Heßloh. In ihr Tage-
buch schrieb sie: „Was für ein
Sonntag!RevolutioninDeutsch-
land. Wie furchtbar das klingt.

Deutschlands Untergang ist besie-
gelt.“ Zudem wurde hinter den Kulis-

sen und Gremien energisch verhandelt
und gestritten, bis dem Volks- und Soldatenrat

dann am 12. November die Abdankungsurkunde Leo-
polds IV. überreicht wurde.
Damitwar die fürstlicheHerrschaft beendet, derRat über-

nahmdie Kontrolle für Lippe – doch blieb bescheiden. Denn
die Männer sahen sich selbst nur als Übergangslösung, wie
Bärbel Sunderbrink klarstellt: „Das Ziel war immer der Auf-
bau einer Demokratie.“ So räumt der Volks- und Soldaten-
rat denn auch seinen Platz nach den Wahlen zum Lippi-
schen Landtag am 26. Januar 1919. Auch eine Errungen-
schaft der Revolution: Hier, wie auch eine Woche zuvor bei
der gesamtdeutschen Wahl zur Weimarer
Nationalversammlung, durften Frauen erstmals wählen.
„Der erste Wahltag für Frauen. Der erste Wahltag für mich.
Zum ersten Mal schritt ich zur Wahlurne“, notierte Helene
Liesemeier in ihr Tagebuch. Auch Fürst Leopold kam sei-
nen bürgerlichen Pflichten nach: „Um 11 Uhr alle zur Land-
tagswahl nach Kohlstaedt gefahren.“ Die neue Zeit brach an
– dass sie bereits 1933 jäh endete, ahnte noch niemand.

Machte Platz für die neue Zeit: Fürst
LeopoldIV.verzichteteaufdenThron.

FOTO: LIPPISCHE LANDESBIBLIOTHEK

Frauen wollen mitmischen
Weitgehend vergessen ist heute,
dass sich während der Revolution in
Detmold auch ein Frauenrat konsti-
tuierte. Bärbel Sunderbrink, Leiterin
des Stadtarchivs Detmold, hat sich
für das Buch „Revolution in Lippe –
1918 und der Aufbruch in die De-
mokratie“ auf dessen Spuren gege-
ben. „So etwas gab es nur in Det-
mold“, betont die Stadtarchivarin.
Erstmals trafen sich etwa 400 Frauen
im Festsaal der Fürst-Leopold-Aka-
demie am 17. November. Zu dem
Treffen hatten einige Frauen aus
demUmfeld der Deutschen Demo-

kratischen Partei (DDP) aufgerufen.
Dort wurden sie von der Kauffrau
Margarethe Schweichler und dem
Schriftleiter der Lippischen Landes-
Zeitung, Max Staercke, über wichti-
ge Themen der Zeit informiert. Am
Ende des Treffens folgte dieWahl
des Frauenrates, der aus acht Mit-
gliedern bestand. „Diese wandten
sich in der Folge an den hiesigen
Volks- und Soldatenrat, um ihre
Mitarbeit anzubieten“, so Sunder-
brink weiter. Doch gab es hier eine
Abfuhr. „Der Rat sagte lediglich zu,
die Frauen bei Bedarf anzusprechen

– was natürlich nie geschah“, fasst
Sunderbrink zusammen.Was die
Frauen im Zuge der Revolution al-
lerdings bekamen, war dasWahl-
recht, da die Parteien sie als wahl-
entscheidendes Klientel erkannten.
„Dies war schließlich der erfolgrei-
che Abschluss eines über die Jahre
dauernden Prozesses“, erklärt Sun-
derbrink. Für dieWahl zum Lippi-
schen Landtag schickten alle Partei-
en Kandidatinnen ins Rennen, doch
am Ende schaffte es nur eine Frau:
Auguste Bracht aus Oerlinghausen
zog für die SPD ein. (qdt)

Evolution statt Umsturz
Der Macher: Adolf Neumann-Hofer ist während der Ereignisse von
1918 sehr umtriebig. Dabei war er zunächst eher skeptisch eingestellt

Kreis Lippe (qdt). HeinrichDrake gilt zu Recht als
einerderbedeutendstenPolitiker,die je inLippege-
wirkt haben. Der Sozialdemokrat hatte nicht nur
maßgeblichen Anteil an Aufbau und Etablierung
Lippes nach dem Zweiten Weltkrieg, sondern
machte sich bereits während der Ereignisse amEn-
dedesErstenWeltkriegesundderRevolutioneinen
Namen. Ein anderer Politiker, der ebenfalls für das
Jahr 1918 überaus wichtig war, ist Adolf Neu-
mann-Hofer.
Pünktlich zum100. JahrestagderRevolutionhat

der Detmolder Historiker Dr. Hans-Joachim Keil
eine Biografie zu demPolitiker verfasst, umdie Er-
innerung an ihn wieder wach zu rufen. Adolf Neu-
mann-Hofer kam 1899 mit 32 Jahren nach Det-
mold. Erstmals aufmerksammachte er auf sich, als
er die Lippische Landes-Zeitung übernahm, mo-
dernisierteundzueinerder auflagenstärkstenBlät-
ter im damaligen Fürstentum machte. Schon bald
wechselte er auch in die Politik. Er gründete 1901
die Lippische liberale Volkspartei und zog im sel-
ben Jahr schon in den lippischen Landtag ein, 1907
folgte seine Entsendung als Abgeordneter in den
Reichstag nach Berlin. Seine Partei fusionierte zu-
dem1910mit den liberalen Freisinnigen zur Lippi-
schen Fortschrittlichen Volkspartei. Und ganz
nebenbei war Neumann-Hofer auch noch Auf-
sichtsratsvorsitzender der Detmolder Sinalco AG,
weitereMitgliedschaften in Aufsichtsräten folgten.
Zugleich verband ihn auch eine Freundschaft mit
Fürst Leopold IV., den er im lippischen Thronfol-
gerstreit mit seiner Zeitung unterstützte. 1914 bis
1917 leistete er zudem freiwillig seinen Militär-
dienst an derWest- undOstfront – seine Aufgaben
als Reichstagsabgeordneter nahm er währenddes-
senweiterhinwahr.
Seine große Zeit kam aber mit der Revolution

1918. Am 9. November weilte Neumann-Hofer in
BerlinundwurdedortvonderRevolution,diemitt-
lerweile Detmold erreicht hatte, überrascht. Diese
EntwicklungseinichtinseinemSinnegewesen,wie
Hans-Joachim Keil betont. „Neumann-
Hofer war kein Revolutionär und
wurde auch nicht so gesehen“,
führt derHistoriker aus. Ihmha-
be eher der Umbau in eine par-
lamentarischeMonarchie vor-
geschwebt, betont Keil. Dies
berichtet Neumann-Hofer
später selbst. „Ich habe dann
nochmalsversucht,daraufhin-
zuwirken, dass eine Evolution
und keine Revolution durchge-
führtwerde.“
Zunächst einmal musste der

Politiker aber verlorene Zeit auf-
holen, denn er lief den Ereignis-
senhinterher.VonBerlinwar am
9. November keine Verbindung
nach Detmold zu erreichen, dennoch machte sich
Neumann-Hofer auf denWeg ins Fürstentum, wo
er nach einer strapaziösen Reise am Abend des 10.
Novembers ankam.Mittlerweile hatte sich hier ein
Volks- und Soldatenrat unter Führung der Sozial-
demokraten, darunter Heinrich Drake, gegründet.
„Im Schlosse wurde ich ersucht sofort die Regie-
rungzuübernehmen,was ich ablehnte, da ichmich
erstinformierenmüßte“,schreibtNeumann-Hofer
inseinenErinnerungenweiter.Alsersichamnächs-
ten Tag mit Heinrich Drake besprach, machte er
deutlich, dass er die Entwicklung der Dinge miss-
billigeundeineAbdankungdesFürstenablehne.Er
schlugdieBildungeinesVolksministeriumsausSo-
zialdemokraten und Liberalen vor. Doch damit

konnte er sich nicht durchsetzen. „Aber schon am
frühenAbendkamNeumann-HoferauseinerVor-
versammlung inVerzweiflungwiederund sagte: Es
ist alles verloren“, schilderte Fürst Leopold IV. spä-
ter.
An dieser Stelle könnte die Rolle Neumann-

Hofers eigentlich vorbei sein, doch einmal mehr
zeigte sich die Energie des Vollblutpolitikers. Auch
aus einem anderen Grund war er weiterhin an den
Ereignissenbeteiligt. „Wegender fehlenden Indus-
triearbeiterbasis in Lippe war der Volks- und Sol-
datenrat nur unzulänglich organisiert. Daher frag-
ten die Sozialdemokraten bei Neumann-Hofer an,
ob sich seine linksliberale Partei beteiligenwürde“,
erklärt Hans-Joachim Keil. Als er am 11. Novem-
berdemRatbeitrat,bekamerdieAufgabemitdem

Fürsten über dessen Rücktritt zu verhan-
deln. Jetzt setzte er alles daran, einen
friedlichen Übergang in einen re-
publikanischen Freistaat Lippe
zu erreichen und quasi einen
Ausgleich zwischen der alten
und neuen Zeit zu erreichen.
Gleichzeitig stürzte er sich in
die Herausforderung zusam-
menmit den anderenRatsmit-
gliedern, die dringendsten Pro-
bleme anzugehen. Dazu zählten
die Lebensmittelversorgung, öf-
fentliche Sicherheit und Schaf-
fung von Arbeitsplätzen. Hier
brachte er seine unternehmeri-
sche Erfahrung ein. „Sein größ-
terVerdienst istwohl, dass er vie-

le Initiativen im Rat ergriffen hat, die von den So-
zialdemokraten weitgehendmitgetragen wurden“,
erläutertHans-JoachimKeil.Soerteilte ihmderRat
auchdieAufgabe,dievorläufigeVerfassung fürden
demokratischenFreistaatzuverfassen,bevorHein-
richDrake dann Ende 1920 die endgültige Fassung
schrieb.ZusammenmitdenSozialdemokratenver-
suchte er später, die oftmals konservativen Beam-
ten,diedemKaiserreichnachtrauertenaufdieWei-
marerRepublik einzuschwören.Hier jedochwar er
weitweniger erfolgreich als 1918.Auch verlor seine
Partei zunehmendanBedeutung.
1925 starb Neumann-Hofer bei einem Autoun-

fall – zwei Tage später wurde der Ortsverband der
NSDAP in Detmold gegründet.
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